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liehe StUtze. Etwasander!; verfährt der Schreibendedes bei Julliot
lIfusee Gallo' [{omain de SeHs 18D8 T. 11 (vgl. S. 79) und danach

Fig.4.

hier (Fig. 4) abgebildeten Reliefs: er umfasst mit der Linken
den vorderen Rand seines Polyptychons an der Stelle, wo die
Tafeln zusammenstossen,nnd �l�c�h�~�t�. es anscheinend gegen die
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Brust 1. Eine derartige Benutzung der Schreibtafeln wird auch
dem Bildhauer des Asteris-8teines von Salona vorgeschwebt haben;
da es ihm aber an Raum mangelte dem Darzustellenden wie den
Stilus so auch das Diptychon in die Hand zu geben, half er
sich damit es ibm in entsprechender Lage zur Seite zu stellen.

Die Schriftrichtung ist also in diesen Fällen dieselbe wie
8ie heute die übliche ist und wie in den Kodizes des Altertums
und Mittelalters. Nun ist abel', wie bekannt, die Kodexform des
Buches hervorgegangen aus der Vereinigung mehrerer Schreib­
tafeln, die ja seit alters den Namen codex fülll'te, indem zunächst
für die Zwecke privater Aufzeichnungen und jedenfalls schon
im 1. vorehr. Jahrhundert an die Stelle der Wachstafeln auell
Pergamentblätter gesetzt wurden. Man wird daher zu dem Schlusse
gedräugt, dass die Sitte parallel der kürzeren Seite und recht­
winklig zur Heftung zu schreiben, bereits in Uebung war, a.ls das
Kodexbuch entstand, also vielleicht bei den tabulae multiplices oder
jenen mehrblättrigell pugillares membranei zuerst aufgekommen ist.
Allerdings hat sich die alte Weise im Gebrauch der verbundenen
Wacllstafeln noell geraume Zeit behauptet uud, wie es scheint, sogar
grösserer Beliebheit erfreut, sie ist auch niemals ganz abgekommen,
wie sie ja auch heutzutage geÜht wird, wo in Schule und sonst
doppelte Sehiefertafeln Verwendung finden, uud es Notizbücher gibt,
die parallel zur Heftung beschrieben werden. Je grössere Verbreitung
aber das Kodexbuch fand, um !lO mehr bürgerte sich die in ihm
herrschende Schriftrichtung bei der BenutzunA' der Schreibtafeln
ein. Wie zahlreiche Bildwerke (zR das Diptychon des Pon­
tianus [Abh. Bayer. AI,ad. XV T. 2], der Sarkophag des Gorg-onius
[Garrucci Storia d. arte crist. V 326, dazu 329. 344 usw.]) und
Wachstafeln vom ausgelienrJen Altertume an beweisen, hat sie
schliesslich die Vorherrschaft erlangt. Ja im NJittelalter, dem
byzantinischen und dem abendländischen, ist sie auch auf Charta­
und Pergamentro lJ en übertragen worden.

Bonn. A. Brinkmann.

J\1iscellanea Vergiliana
1.

Quicquid de Vergili vita antiquitus traditum est, e Suetoni
de poetis libro fluxisse inter omnes constat. neque enim Donatus
in vita Vergili, id quod in Terentiana fecit, absoluta parte
Slletoniana alium foutem adiit. quamquam ab ipso quaedam inter
Suetoniana admixta esse ne ego quidem infitior. quod vero fuere
qui Probi qua.e dicitur vitam Vergilianam ultra Donatum aut
Suetoninm aseendere pntarent, hane opillionem Eduardus Norden 2

1 Wie der Kaufmann des Reliefs ebd. T. 9,5 in seinem Konto­
buche schreibt, lässt die Abbildung nicht klar A"enug erkennen.
Vgl. Übrigen noch Esperandien'a. aJO. II~R. 321) NI'. 1443.
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